
Ein naturwissenschaftlichenVolksblatt Vereint-gegebenunn E. Jl. Roßmäszlen

Wöchentlich1 Bogen-

No. Il.

Durch alle Buchhandlungen und Postäinter für vierteljährlich15 Ngr. zu beziehen.

1859.

cLin Reisetag in Hüdspanien
—-

Bei Lesern eiiierZeitschriftwie die vorliegende ist, darf
man wohl annehmen, daß sie an den Mittheilungen von

Reiseschickfaleneines Naturforschers Gefallen finden. Ja
es ist anzunehmen, daßMancher, dem es vergönntist, Um-

fänglichereReisen zu unternehmen, auf denselben den Cha-
rakter eines ,,Touristen«sprichwörtlicherBedeutung gern mit

dem eines reisendenNaturforschers vertauschenwürde, wenn

ihm dazu die wissenschaftlicheAusrüstung nicht mangelte
Daß man dieseübrigensmeist für viel zu unerschwinglich
hält, sei hier nur beiläufigerwähnt. Es reicht dazu ein

nicht schwer zu erlangendes allgemeines Wissen aus.

Die verschiedenenGrade und die manchfaltigenArten
des naturwissenschaftlichenReisegenufsesgestalten sich so-
gar für den vorbereiteten Touristen beinahe günstiger, als

fürden reisenden Naturforscher vom Fach. Jener nimmt
mit Empfänglichkeitund Dankbarkeit als eine Zugabe zu
dem Reisegenussehin, was ihm des Ortes Gelegenheiten
darbieten; er sucht nicht, er findet. Der Naturforscher
OpersUchtUnd findet oft nicht, was er sucht; sein bestän-
diges Augenmerk auf das, was er sucht, wendet sein Auge
Pft von andern Dingen ab, die ihn außerdemergötzenwür-
den- Wie tief es den Naturforscherverstimmen kann, wenn
keine AusbeuteseineAnstrengungenund Entbehrungen und
—

sekneaUfgewendeten Kosten belohnt, das wissen eben
UUV semesGleichenzu würdigen. Freilich wissenauch UUV

Solche seme Freude zu würdigen, wenn ihm reichlicheEr-

folge zu Theil werden«
vAm11. Mai 1853 befand ich mich in Malaga laut

memem Tagebuche —- denn meine Erinnerung hat nur

das Beglückendebehalten — in der unbehaglichstenStim-

mung. Seit drei Tagen wartete ich vergeblichauf Aende-

rung des kalten Regenwetters, welchesin Deutschlandum

dieseZeit selten so unfreundlich ist. Ich onllte es kaum

glauben, daßjichin dem Malaga sei, von dem der Dichter
singt:

Malaga la hechicera,
La del eternal p1·imavera,
La que bafa dulce el mar

Entre jazmin y azahar.

zu deutsch:
Malaga die zauberische,
Stets umweht von Friihlingsfkische,
Süß vom Meer umspült, die Luft
Voll Jasinin- und Orangenduft.

Meine Hoffnungwar auf Malaga gerichtet gewesen,nach-
dem ich von Granada an in meinen besonderen,conchylio-
logischen- Bestrebungennicht eben glücklichgewesen war.

III der Fonda del Oriente, dem ersten Gasthause der be-
.rühmtenHandelsstadt,fand ich nicht einmal guten Wein
Und oft geradehin schlechtesEssen. Mein Wagen oder
vielmehr mein zweiräderigerReisekarren, denn weiter ist
eine Tartana nichts, stand mit meinen sieben Sachen —

es MochtenWohl aUchMth sein— Mit Ramon, demsanft-
müthigenBändigerseiner Mula und dem trägen Paro,
meinem Diener, weit von meiner Fonda in einer billigeren
Posada untergebracht. ·Ramon und Paco schienensich in
Malaga besserzu befindenals ich, denn sie wendeten alle
Veredtsamkelt TM- MIch zum Hierbleiben zu stimmen, bis

besseresWetter sei. Allein zuletzt sprach ich das allmäch-
tige no quiero (ichwill nicht), das erste und letzteWort
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der ungezogenen spanischenKinder; und so fuhren wir

denn am 13. Mai gegen 9 Uhr frühbei feinem kalten

Sprühregen von Malaga ab.

Verdrießlichund auch körperlichunwohl hockteichauf
dem kleinen Plätzchender Tartana, welches mir meine

Packete, Kasten und Kistchen, Pflanzenpresse, ein Spiri-
tusfäßchen,Botanisirbüchseu. s. w. übrigließen. Außen
an dem Himmel aus Wachsleinwand, welcher dieseHölle
eines spanischenReisenden gondelartig überwölbt, hing
die gefüllteBota (Weinschlauch)mit besseremWein, als

ich ihn auf dem Tische meiner theuern Fonda gefunden
hatte. Geduldig wie ein Opferlamm ließ ich mich von

Ramon’s störrischerMula im Lastwagenschritttransporti-
ren. Die Zeit war längst vorüber, wo ich mich über
dieses Reisetempo erbost und Ramon mir darauf gelassen
erwiedert hatte: cada hora una legua (jede Stunde eine

Legua). Unser Weg ging nach Ost, Anfangs ziemlich
dicht am Meere auf der wenig über dem Meeresspiegel
erhabenen Küste hin. Ich mochte in die Zukunft oder in

die Vergangenheit blicken, d. h. unter dem Gondeldache
der Tartana vorwärts oder rückwärts (seitwärts verstat-
tet es keine Blicke), immer sah ich das Regengrau, wegen

dessen ich wahrhaftig nicht nach Malaga gereistwar und

welches mich nicht wenig in Erstaunen setzte, denn ich war

ja nicht weit von dem Cabo de Gata, dessenHügelumge-
bung der Einwohner montanas de sol y aire (Sonnen-
und Wind-Gebirge) nennt. Was mir aber noch unerfreu-
licher war: weit und breit sah ich nur Felsarten, welche
demjenigen Theile der Thierwelt, dem ich nachstrebte, nach
meinen Erfahrungen nicht gedeihlichwar.

Ramon und Paco (vertrauliche Form von Franzisco)
plauderten von den Freuden der drei Tage in Malaga, so
weit meine noch geringeKenntniß ihrer schönencastiliani-
schenSprache nachkommen konnte, und ertrugen mit viel

Humor ihr Loos, durch Empfehlung meines Murcianischen
Freundes Don Angel in den Dienst eines ihnen vielleicht

nicht recht gescheidtvorkommenden Seüor Aleman gefesselt
zu sein, der nur in der Absicht den weiten Weg aus dem

ihnen jedenfalls ziemlichfabelhaften Lande Alemania nach
Spanien gemacht hatte, um caracoles zu sammeln; so
nennt der Spanier die Landschnecken, von denen er uner-

meßlicheMengen verzehrt. Daher waren auch die spani-
schenMarktplätze für mich wichtigeOrte und ich besuchte
jeden Morgen wie eine deutscheKüchenmagddie plaza mit

meinem zierlichgeflochtenenbeutelähnlichenEsparto-Körb-
chen, um Schneckenzu kaufen. Jch habe deren drei neue

Arten, von denen sich die Wissenschaftbisher noch nichts
träumen ließ, hier in den Körben der Earacolera’s ent-

deckt, die vielleicht noch lange im Schoßedes wissenschaft-
lichen Nichtseins geruht-habenwürden, wenn ihnen das

Schicksalbestimmt gehabt hätte, durch einen spanischen
Naturforscher nicht blos gegessensondern — angesehen zu
werden.

Nach etwa einstündigemFahren klärte sich Himmel
und Erde plötzlichauf. Das letztere will sagen,daßmich
mein Weg plötzlichüber einen tiefen und breiten aus Kalk-
felsen gebildeten Thalriß führte, wie sie an der spanischen
fekseUUMgürtetenKüste so zahlreichsind und in der Wasser-
zeIt- di h- sur Zeit des Winterregens und des Schnee-
schmelsz M»denGebirgen kleine reißendeKüstenflüssein
das MeerschIern.Kalkfersensind die Freude des wissen-
schaftlichenwie des Viktualien-Caracolero,denn an ihnen
haben die SchneckenBaumaterial und gedeihendaher reich-
lich in ihrer Umgebung

Sobald einmal der Himmel sichvollkommen aufgeklärt
hatte, Was sehr schnellgeschah,erinnerte mich der heiße

immer noch ganz nahe dem Meere.
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Sonnenstrahl, daß ich nur durch eine der schmalstenStel-
len des Mittelmeeres vom gegenüberliegendenAfrika ge-
trennt sei; und als ich mit der nöthigenSammler-Arma-
tur aus der Tartana sprang, Paco übel und bösehinter-
drein, so fand ich auch schnellThier- und Pflanzenwelt mit
dem Klima in Einklang. Auf dem lichtgrauen spärlich
bewachsenenKalkboden bemerkte ich schon von weitem

zahlreiche weißePünktchenund bald war meine Hand·
nicht großgenug, um in ihnen eine Schnecke mit kreide-

weißemGehäuseaufzunehmen,deren Vorkommen auf dem

europäischenFestlande bisher noch nicht festgestelltgewesen
war. Es war nur eine schmuckloseLandschnecke,aber meine

Freude war dieselbe, als wenn es ein neuer prachtvoller
Schmetterling oder ein Kolibri gewesen wäre. Ich will

auch meinen Lesern und Leserinnen, welche von dieser
Freude keine Ahnung haben, erlauben, über die Versiche-
rung zu lächeln: ich fühlte mich nicht nur sofort heiter
umgestimmt, sondern ich fühlte mich auchkörperlichnicht
mehr unwohl.

Aber was werden meine Leserinnen erst sagen, als ich
meine zum Schneckenbehälterverunehrte Batanisirbüchse
an demselbenOrte mit häßlichenrothgelben Nacktschnecken
bevölkerte,wie sie ihnen in feuchtenWäldern oft über den

Weg gekrochensind, eine glänzendeSchleimspur hinter sich
lassend? Später erst erkannte ich in diesen ,,häßlichen
Thieren«einen wissenschaftlichenSchatz.

Als ich mit Beute reich beladen zu meiner Tartana

zurückkehrte,fand ich den alten Ramon auchwissenschaftlich
beschäftigt. Aus Langeweile hatte er eine Zwergpalme,
die ringsum niederes Gestrüppbildeten, mit seiner unge-
heuren Navaja abgeschnittenund zergliedert· Er zeigte
mir die zierlichen Fasernetze, in welche am Schafte die

Blattstiele sich ausbreiten und diesen wie in ein Faserge-
flecht einhüllen. Es war für Ramon einer der Momente,
die in jedem nicht ganz versunkenen Gemüthe so oft vor-

kommen, wo die schlummernde Liebe zu den Gestalten der
Natur das Auge aufschlägt, aber —- leider meist schnell
wieder schließt. Für heute schiener es offen zu erhalten«
denn er ärgerte sich nicht, wenn er nachher oftmals mit
der Tartana halten mußte, während ich mit Paco in der

Umgebungsammelte. Gewöhnlichbrachte er mich, seinen
Seniorito, in solchenFällen dadurch unter seine Bot-
mäßigkeit,daß er, wenn ich eine Strecke seitab war, den-

noch vorwärts fuhr und mich so nöthigte, um nicht zu
weit laufen zu müssen,zeitiger zurückzukehrenHeute that
er dies nicht einmal.

Es war Mittag geworden und die Sonne brannte

freundnachbarlichafrikanischauf uns nieder. Wir waren

»
Auf einer felsigen

Ebene, die vielleicht100 Fuß über dem Meeresspiegellag,
nahmen mich die Insekten buchstäblichin ihre Mitte. Die
blauflügligeHeuschrecke, ohne Zweifel unser deutsches
Acridium ooerulescens, durchkreuztetausendweise die
Luft, als ich ihren sonndurchglühtenTummelplatz betrat.
Bei jedem Schritte stießenwenigstens zehn der aufge-
schrecktenHüpfer gegen mich an, als wollten sie michaus

ihrem Reiche hinausstoßen. Das Ab- und Aufspringen
machte ein Geräuschwie das Aufschlägender ersten großen
Tropfen eines beginnenden Gewitterregens. Ich fand
ein Paar Minuten Wohlgefallendaran in dem Gewimmel
dieserin DeutschlandseltenenHeuschreckenherumzuspazieren·

Die Zwergpalme, die einzige in Europa ursprünglich
einheimischeVertreterin dieser stolzen Pflanzenfamilie,
schien sich hier ganz besonders heimischzu fühlen, Die

schönenFächerblättermit ihren stacheligenBlattstielen,
bildeten die elegantestenPflanzengruppen,die man sehen
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kann. Sie waren sämmtlichin schönsterEntfaltung,
während ich sie in den mit Ziegen beweideten Gebirgen
meist von diesen stark verbissen gefunden hatte.

Erinnerten mich die Zwergpalmen und die in dichten
Gruppen beisammenstehendenStämmchen der Aler arbe-

kescens, die hier blos verwildert, nicht ursprünglichhei-
Mischist«an Afrika- sOsah ich mich bald veranlaßt, einer

Mittheilung in Moritz Wagners Beschreibungseiner Rei-
sen in der RegentschaftAlgier zu gedenken,wo er erinnert,
daß das von Abd-el-Kader geschlagenefranzösischeHeer
umgekommen sein würde, wenn es nicht in der Ebene von
Tlelat alle Büschchenbuchstäblichmit Schnecken bedeckt
gefunden hätte. Von diesen lebte die Armee drei Tage
lang, ohne daß eine Verminderungder Schnecke (Helix
DUPOFOUADEUzu bemerken war. Hier fand ich etwas

A«ehnltches.Alle umherstehendenBüschchen,die Blatt-
stiele der Zwergpalmen, besonders aber die Stämmchen
und Zweige der kaum über fußhohenBüscheder Withania

stutescensfand ich so dicht mit Schneckenbesetzt,daß ich
in meinem Leben niemals bequemeres Sammeln gehabt
habe- Ich brachmir einigeBüschchenab und leerte sie in

derTartana gemächlichab. Dies war aber keine ganz
leichte Arbeit, denn die Schneckenhatten sichvor der aus-
trocknenden Sonnenhitzedurch einen kalkigenKitt luftdicht
an die Rinde angeklebt, und zwar so fest, daßmanches
Gehäusebeim Ablösenzerbrach. Es war leider nur die
In ganz Südeuropa gemeine rothlippige Helix pisana und
also meine Beute wenig werthvoll.

Die Oertlichkeit veränderte sich allmälig in eine breite
vollkommen horizontale Ebene mit lehmigsandigem Bo-
den. Dieselben Begrenzungen wie bisher, links zackige
Bergzüge und rechts das blaue Meer traten weiter und
weiter auseinander·

Die spanischeWegebauknnst, welchedie höchsteZu-
rückhaltungsich angelegen sein läßt, entfaltete auf dieser
Ebene eine mich in Erstaunen setzendeThatkraft. Man

hatte über die Ebene einen schnurgeradenFahrweg ge-
baut, wenigstensschiener als fertig gelten zu sollen- Weil

ich an dessenBan nur am Ende noch einigeWegekünstler
beschäftigtfand. Die Höhenzügean der linken Seite der

Ebene schienen den Erbauern viel zu entlegen gewesen
sein, um von dorther das Baumaterial herbeizuholen.
Weit mehr aber noch als dieser schlichteWegebau- der

Wahrscheinlichnur eine Zucker- und RosinenstraßeVon

VelezMalaga nach Malaga sein sollte, überraschteMich
etwaslanderes Wenn bei uns eine neue Straße vdeV
eine Eisenbahnliniegeebnet wird, so sehenwir oft zu bei-

denSeiten lange Klafterlinien des dabei gefälltenHolzes
stehen-Jch sah hier dasselbe, aber das Holz war kein

genieanHolz; sondern Eaetusholz. Holz von der durch
dle Zwergexenlplare unserer Gewächshäuserund Zim-
mergärtenuns bekannten indischenFeige Opuntia vulgaris.
Als deutschenBotaniker überraschtemichdieserfreilichsehr
verzeihlicheVandalismus in hohem Grade und ichhätte
gern jedem meiner deutschenCollegenein Scheit davon für
seine Sammlung oder für sein zergliederndesMesser mit-
genommen. Freilich waren dies kaum Scheite nach Unse-
rem Begriffe zu nennen. Wird auch der zuletztvollkom-
men runde Stamm mannsdick, so besteht er doch im We-

sentlichen aus einem saftreichenZellgewebe, welches die

zahlreichen, locker mit einander verbundenen Holzlagen
CJahVesringOdurchsehtund äußerlicheine fleischigeRinde
bildet. Alles dieses Zellgewebe verfault unausbleiblich
und zuletzt bleibt ein höchsteigenthümlicherfederleichter
HolzkötpctVVU sehr vermindertem Umfange zurück,Welcher
sich leicht in die einzelnen Jahreslagen auseinanderblät-

tern läßt. Diese Holzlagen sind höchstensmesserrücken-
dick und zeigenein fest zusammenhängendeszierliches,aber

hartes Maschenwerk. Jn Frankreich, wohin aus Alge-
rien dieses sonderbare Holz massenhast eingeführtwerden

soll, nennt man es sehr passend Spitzen-Holz (bois de

dentelles) und macht feine siligranartig aussehendeAr-

beiten daraus. Meine Leser können sich von demselben
am besten eine Vorstellungmachen, wenn ich ihnen sage-
daß eine solcheHolzlage den Bastbändern gleicht, womit

die Cigarren viertelhundertweisezusammengebunden zu

sein pflegen, nur im Großen und mit größeren,mehr run-

den und vielgestaltigerenMaschen.
Ich fuhr lange zwischen diesen seltenen Holzhaufen

hin, welche mehrere hundert Klaftern betragen mochten-
Sie bildeten in der langweiligen Gegend und dem sandi-
gen Boden der nagelneuen Kunststraßelange Zeit meine

einzige Unterhaltung. Die auf einander stehendenblatt-
artigen eirunden sStengelglieder fand ich oft übereinen
Fuß lang und es unterhielt mich, eins davon mit meinem

scharfen Taschenmesserin der Breite zu spalten und den

zierlichenVerlauf der Gefäßbündeldarin zu betrachten.
Jn dem Rindengewebe der bereits abgerundeten Stamm-

theile, die aber immer auch aus einem solchen platten
Gliede entstanden sind, fand ich einen außerordentlichen
Reichthum von weißenKalk-Krystallen von der Größe
grober Sandkörner, welcheunter dem Mikroskopals zier-

lichemorgensternförmigeDrusen erscheinen.
Die Berglinie links rückte allmälig wieder näher

heran und die Ebene verwandelte sich in ein weites wellen-

förmiges Hügelland, auf welchem sich der Weinbau in üp-
piger Fülle ausbreitete. Leider standen die Reben eben

erst in Blüthe, und ich erstaunte über die oft fußlangen
Blüthentrauben. Aber auch die Behandlung der Wein-

stöckeüberraschtemich. Es waren kaum fußhoheknorrige
etwa armdicke Stämme, von denen aus 3 bis 4 lange Re-
ben sichnach allen Seiten nach Belieben, meist dicht am

Boden liegend, ausbreiteten.

Jch war im Lande der Traubenrosinen, der unver-

meidlichenZugabe unseres Nachtisches. Ueberall sah ich
die gemauerten Vorrichtungenzum Trocknen der Trauben,
welchevon weitem wie lange Reihen von niedrigen Treib-

häuser-Mistbeetenaussahen.
Nach Ueberschreitung dieser reizenden Weinhügel,

welchemit zahllosen meist schönblühendenGewächsen,nur

Unkraut zwischenden Weinstöcken,übersäetwaren, betrat

ich ein fruchtbares und auch nichtmehr so wasserlosesGe-
biet wie bisher. An den größerenGräben des Bewässe-
rungsnetzes, welches der kleine Fluß Rio de Velez bildet,
schwanktenraschelnd in der würzigenLuft riesige Rohre
mit ihren über 2 Zoll breiten ellenlangen Blättern· Es

ist Arundo Donax, das vergrößerteEbenbild des Schilf-
rohres am Rande unserer Teiche. Es überraschtemich,
die Rohre zweijährigzu sinden, denn die meisten trugen
in der oberen Hälftelange ruthenförmigeAeste.

Auf einem weiten Felde dicht an der Straße wurde

geerntet Jch zauderte einen Augenblick die Pflanze zu
«

erkennen, denn es überraschtemich doch,in Europa Zucker-
rohr ernten zu sehen. Die wenig über manneshohen
Rohre bildeten mit ihren großen und breiten Schilfblät-
tern ein düsterblaugrünesRöhricht,als hätteich einen

ganz und gar verschilftenTeich vor mir. Als ich das

süßeErntefeld betrat- fand ich das Zuckerrohrin Reihen
gepflanzt. Die etwa IV2 Zoll dicken Rohre wurden durch
Niederbiegenleicht von dem im Boden ruhenden Wurzel-
stockabgebrochen,ihrer Blätter und Spitzen entledigt Und

auf Karren geladen. Dieseaus dem Boden zurückbleiben-

i
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den Abgängewerden wenn sie trocken"gewordensind, an-

gezündetund dadurch das Feld für die nächsteErnte ge-

düngt. Alle füanahre pflanzt man aber anstatt der alten

im Boden bleibenden Wurzelstöckeneue. Also fünf Ernten

auf eine Saat, oder hier vielmehr Pflanzung, und wie

leichte Ernten! Die wohlthätigenWellen des Rio de

Velez lösendie Ascheauf und besorgendie Düngung
Wir alle drei kauften uns jeder für 1 Real (2 Sgr·)

ein Zuckerrohr und kaueten daß süßeMark wie kleine

Kinder· Wir mochten aber wohl vielmehr wie Posau-
nenengel aussehen, indem wir die langen Rohre dabei aus

dem Wagen hinausstreckenmußten.
Neben dieser Mahnung an das ferne Tropenland

grüßtemich aus der Ferne eine Erinnerung an die liebe

Heimath, eine Gesellschaftriesiger Silberpappeln, wie es
scheint für die Spanier ein Lieblingsbaum. Und wie

schön ist dieser schöneBaum in dem milden spanischen
Klima! Die bei uns schorsige, schmutzigeRinde, ist hier
glatt wie der Leib eines Aales und von reiner graugrün-
licher Farbe. Daß ich aber die vor mir stehendeumfäng-
liche Baumgruppe eine Gesellschaftnannte ist in einer Er-

scheinungbegründet,die sichmir schondaheim an der Sil-

ber- und noch mehr an der Schwarzpappel aufgedrängt
hatte. Wo diese Bäume nämlich, ohne mit anderen

Baumarten vermengt zu sein, in größererAnzahl dicht
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ren Umriß einer solchenGruppe kann man die Wipfel der

einzelnen Bäume nicht unterscheiden, sie verschmelzenzu
einer innigen Verbrüderung, in welcherdas Individuum
aufgeht. Ein schönesBild des treuen Zusammenhaltens

Wir kamen jetzt in die Nähe von Velez-Malaga und

malerischeSierras schienenvon allen Seiten herbeigerückt
zu sein, um die kleine Maurenstadt mit landschaftlichem
Reiz zu umgürten. Die üppigstePflanzenwelt sproßte
aus dem wassergetränktenund sonndurchwärmtenBoden.

Ein breiter Arm des wohlthätigenElementes, wahrschein-
lich der Rio de Velezselbst, lief quer über unseren Weg.
Daß ihn keine Brücke überspannte, wunderte mich nicht,
denn das arme mißhandelteSpanien ist das Land der

Flüsseohne Brücken, und der Brücken ohne Flüsse. Letz-
tere sind die, wo die entsetzlicheEntwaldung den Flüssen
ganz oder zeitweiligdas Wasser entzogen hat. Meine
Tartana wurde zu Charons Nachen für ein Paar Männer,
welchegleich mir hinüberwollten. Ich leistete ihnen den

Dienst, den in Spanien in gleichemFalle Jeder von Je-
dem fordert und unweigerlich gewährtbekommt.

Nach wenigen Minuten fuhren wir in das freundliche
Velez-Malaga ein. Jn der bescheidenenaber reinlichen
Posada de los Eaballeros lernte ich mich als einen spani-
schenEaballero fühlen, was dem nicht bedeutungslos er-

scheint, der das schöne,stolze Selbstgefühleines solchen
beisammenstehen,da bilden sie stets einen zusammenhän- kennt.

genden abgeschlossenenGesellschaftskörper.An dem obe- lSchlUß folgt.)

»W-

cEnthüllungendes Zeliliroscope5.

Der Thier- und Pflanzenkundige ist durch die Vervoll-

kommnung der Mikroskope aus einem, nur an den äuße-
ren Gestaltverhältnissender Thiere und Pflanzen kleben-

den, Systematiker immer mehr Anatom und Physiolog
geworden, der nicht mehr in jenen Verhältnissenallein,

sondern nächst ihnen auch indem inneren Bau die unter-

scheidenden,tiefer begründetenMerkmale aufsucht. Wer

könnte leugnen, daß dies ein Fortschritt ist? Gleichwohl
soll hiermit kein Verdammungsurtheilüber die ausschließ-
lich systematischeBehandlung der Naturgeschichteausge-
sprochen werden.

Indem das Mikroskop immer tiefer in die kleinen Ge-

heimnisse des lebendigen Organismus eindringt, um die

feinsten Erzeugnisse des gestaltenden Lebens zu finden und

dabei vielleicht nicht ohne Erfolg dieses selbst in seinem
Werden zu belauschen: stößt es nicht selten auf Gestalten,
bei welchender Forscher seineZweckeauf Augenblickever-

gißt und sich dem Staunen und dem Wohlgefallen-über
unerwartete und oft neue Gestalten und Formzusammen-
stellungenüberläßt.

Unser heutiger Holzschnitt,welchermit aller Sorgfalt
nach dem Mikroskopgezeichnetist, soll Uns davon einige-'
Beispiele vorführen·

, Ander unteren Grenze des Thierreichs,wo die Klassen-
elnkhellungWeniger augenfällig ist als bei den höheren
ThlerenzstoßenWir an eine Ordnung der vierten Klasse,
der Echinodermen oder Stachelhäuter,welche aus meist

jedochauch weichenHaut, und zwar zum Theil in eigenen
kleinen Wärzchen, die sonderbarsten Gebilde von außeror-
dentlicher Kleinheit, so daßbei den meisten eine mehrhun-
dertmalige Vergrößerungerforderlich ist, um sie deutlich
zu sehen. Diese Gebilde bestehenaus Kalk und sind voll-

kommen durchsichtig,so daß sie unter dem Mikroskopwie

aus Glas gemacht aussehen.
Der Begleiter Kotzebues auf dessen Weltumsegelung,

Fr. Eschscholzaus Dorpat entdecktean der Küste von

Otaheiti einen dieserWürmer, dem er den Gattungsna-
men synapta gab, was wir mit Haftwurm übersetzen
können, weil seine anscheinend glatte Haut dennochbei der

Berührung an der Haut der Finger anhaftet, ähnlichdem

bekannten Klebkraut, was auch in einer ganz ähnlichen
Art wie bei diesem bedingt ist. Bei dem Klebkraut, Ga·
1iumAparine, sind die Blätter mit feinen, steifen, in einen

Haken umgebogenen Borstchen besetztund bei den Haft-
würmern ist die ganze Hautoberflächemit kleinen Ankern
bedeckt, deren beide Spitzen aus derselben hervorstehen,
währendihr Stamm mit einer krückenförmigenQuerleiste
in der Haut steckt. Man kann daher buchstäblichsagen,
daß dieseWürmer, deren man mehrere Arten unterscheidet,
mit zahlreichenkleinen Ankern auf der Fläche, über die sie
kriechen, sich festankern. Wenn so die Bedeutungdieser
Anker aus der Hand liegt, so ist das sonderbare aber so
überaus zierlicheNetz, was über den Stamm derselbenge-

hängt ist (s. Fig. 1.), seinem Zwecke nach weniger klar,
- hkkßlichejlSpuvmfökmigenSeethierenbesteht, obgleicheiner l sofern es überhauptfür irgend eine Lebensverrichtungeine

dieserhaßlichenWarmen der Sipunkel, sipunculus edulis, i besondereVerwendung haben sollte. Vielleichtist es dien-
ein Leibgerichtder Chinesenist. l lich, die Beweglichkeitdes Ankers in der Haut zu vermit-

Diese Thiere bergen in ihrer lederartigen,bei manchen teln und dennoch dessenHerausgleiten aus derselbenzu.
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Vekhindern Wir sehen ander« Figur einen Bügel des

Maschennetzeshinter dem Balken des Ankers herumgehen,
Wodurch dieser von dem Netzeeingeschlossenaber dochbe-

weglich gelassen wird. Es kommen aber oft die Maschen-
netze ohne den zugehörigenAnker vor, welcher also wahr-
scheinlichdennoch herausgerissenworden ist. Es mögen
beim Kriechenüber rauhe Flächen viele von diesenniedli-

ckZeUHaftankern sammt ihrem Netz aus der Haut ausge-
rissen werden, denn in einem Hautpräparat, welches ich
besitze,sinden sich mehrere noch nicht ausgebildete, wahr-
scheinlichzum Ersatz verlorener sichneu bildend.

Die verschiedenen Arten der Gattung synapta schei-
nen neben ihren übrigenUnterscheidungsmerkmalenselbst
in dem Bau dieser zierlichenHaftorgane sichzu unterschei-
den.,.denn an einem Hautpräparat von synapta Astro-
labn finde ich die Netze viel länger und vielmaschigerals
an s. Rappardi, aus welcher das in Fig. 1. abgebildete
Exemplar stammt; auch sind die größerenMaschen am

Umfangenicht gezähntwie an letzterer.
Wenn wir die Bestimmung der Anker der Synapten

Fin ,2

Kalkige Hautgebilde aus dei« Haut einiger Sec-

wurinex· (Sebr stakkvekgkößekt.)Fig.1.b zeigt dieStcne
des Prapatates, auf welcher sich 7 Haftorgane befanden·

leichtbegreifenkönnen, so ist dies bei einem eigenthümli-
chenHautgebilde der Chirodoten schwer, vielleicht gar
mchtzu errathen, sofern wir überhauptvon einem bestimm-
ten Lebenszweckderselben reden wollen, da sie vielleicht
nichts.weiter sind, als bedeutungslose Ausscheidungen.
Dieviolette Chirodote, Chirodota vjolacea, ein ganz ähn-
licherSeewurm, hat in der Haut kleine Knötchenin deren

jedem zwei zusammenhängendeTräubchenliegen, welche
aus wenigstens 300 — 400 der zierlichstenkleinen Räder

bestehen,wie wir eins in Fig. 2. sehen. Von der Klein-
heit dieser Rädchenmag es einen Begriff geben, wenn ich
bemerke, daß jene beiden Träubchenungefährso großwie

das französischeZeichen 6 sind. (Fig. 2.b). Jn der-

selbenDrüse liegen in einer braungelblicheiiHaut immer

noch eine großeMenge gebogener bis hufeisenförmiger
Körperchen,welche so wie die Räder und überhauptalle

diese Hautgebilde krystallhell durchsichtig sind. Einen

durchbohrtenMittelpunkt scheinendie Räder nicht zu ha-
ben und zwischen den Speichen ist der Umfang immer

etwas stärkergewölbt, so daß dieser keinen vollkommnen

Kreis bildet und sich die Räder trotz ihrer großenAehn-
lichkeit mit den gußeisernender Eisenbahnwagen-—zum

Fahren schlechteignen würden. Von der Seitebetrachtet
zeigen sich die Rädchennicht auf beiden Seiten gleich, in-
dem die Nabe (der Mittelpunkt) auf der einen und die

sechs Speichen auf der anderen über die Mittellinie her-
vortreten. Von der festen RegelmäßigkeitdieserHaupt-
gebilde der Synapten und Chirodoten weichen aus glei-
chemStoff gebildete und eben so durchsichtigeGebilde in
der Haut der Holothurien, welche im System nahe bei

den genannten Gattungen stehen, durch eine freiere, unre-

gelniäßigereGestaltung ab. Sie sind theils von runden

oder wenigstens rundlichen LöcherndurchbohrtePlättchen
oder kugelförmigeMaschennetze wie wir sie in Fig. 3. und

4. dargestellt sehen.
Es fragt sich nun, wie wir alle diese sonderbaren Ge-

bilde aufzufassen haben, abgesehenvon dem unmittelbaren

Zweck der der Haftwürmer. Es würde jedenfalls große
Schwierigkeit haben, von diesen unendlich kleinen Körper-
chen hinlänglichgroße und von allen anhängendenHaut-
theilchengereinigte Mengen zu gewinnen, um sie chemisch
zu untersuchen und so zu erfahren ob in ihnen der Kalk

an Phosphorsäureoder an Kohlensäure,wie in unseren
Knochen, oder an was sonst gebunden sei. Die Wissen-
schaft verlangt dann auch zu wissen, von welchenbenach-
barten Geweben die Stoffe dazu ausgeschiedenwerden und

wie — die Form bedingt sei.
Sind die Kalkgebilde der Holothurien und die Rädchen

der Chirodoten kohlensaurer oder phosphorsaurer Kalk
oder ist es eine höher zusammengesetzteVerbindung, so
haben wir im einen wie im andern Falle die Gebilde für
Erzeugnisse der chemischenKräfte zu halten und ohne
Zweifel ist ihre Gestalt bedingt von den dazu, wenn auch
in unnachweisbar geringen Mengen, verwendeten Stoffen,
da Wir Wissen-daßGestalt und Mischung der Körper im-
mer in einem gesetzmäßigenVerhältnißzn einander stehen.
Vielleicht sind jene zierlichenKörperchennichts weiter als

Krystallformen der Kalkverbindungen,welchesichblos um

deswillen von den in den Gebirgen vorkommenden Kry-
stallen von kohlensaurem und phosphorsaurem Kalk in

der Gestalt unterscheiden,weil sie ficheben nicht unter den

Einflüssendes Schooßesder Erde sondern unter den Ein-

flüssenund der Betheiligung der Stoffe bilden, welcheim

lebendigenThierleibevorhanden sind.
Man ersiehthieraus, wie weit das Ziel der Naturfor-

schunggestecktist, und daß die Chemie eben so gut wie die

Lehre vom Bau und Leben der Thiere und Pflanzen durch
das Mikroskopneue Aufgaben zu erledigenerhält.
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Aalurgeselze s

Weniger als den Gesetzenunserer politischenHeimath,
können wir uns den Gesetzender uns allen gemeinsamen
Heimath, der Natur, entziehen; und da dieseAuffassung
der Natur der leitende Gedanke unseres Blattes ist, so ist
Verbreitung der Erkenntnißder Naturgesetze eine seiner
wichtigstenAufgaben.

«

Heute soll uns an der Hand des Verfassers des am

Schlusse dieser Nummer angezeigten Buches einmal klar

werden, daß es auch falsche,durch menschlicheVerkehrtheit
gemachteNaturgesetzegiebt· Es ist namentlich das Ver-

dienst der mit jedem Jahre an Macht und Bedeutung ge-
winnenden Statistik, uns auf diese falschenNaturgesetze
aufmerksam gemacht zu haben, indem sie bestimmte feste
und anscheinendunabänderlicheZahlen in den verschiede-
nen Beziehungen des gesellschaftlichenLebens nachwies,
z. B. der Sterbefälle in den verschiedenenBerufsklassen.

Wie in so vielen Fällen der Natur gegenübermensch-
liche Verkehrtheit sichbemerkbar macht, so ist es ganz be-

sonders auch mit den Naturgesetzen, mit den ewigen, der

Fall. Man sträubt sich gegen deren Anerkennung, wäh-
rend man sichauf der andern Seite jenen falschen, gemach-
ten Naturgesetzen blindlings und thatlos unterwirft.
Man eifert z. B. mit salbungsvollem Fanatismus gegen

das Naturgesetz, welches das Denken an die Stoffe des

Hirns und in weiterer Reihe an unsere Nahrungsmittel
geknüpfthat und hält es für ein nicht zu änderndes Na-

turgesetz,daßfast die Hälfte der Neugeborenenin dem zar-

testen Alter stirbt. Besser giebt für den preußischen
Staat 351j2Procent an, welchevor Vollendung des fünf-
ten Lebensjahres sterben.
Gegenübersolchen Thatsachen, denn Thatfachen sind

es allerdings, werden dieselben Menschen stumpssinnige
Fatalisten, Schicksalsmarionetten, welche über die Mu-

hammedaner spotten, welchekeinem Arzte erlauben, durch

Arzneien in die Bestimmung ihres Schicksals einzugreifen.
Und doch hat der Muhammedaner, der vielleicht sein

ganzes Leben lang mit orientalischerStetigkeit ein gesun-
des Leben gesponnen hat, mehr Recht, den Quacksalbereien
des Doktors die Thür zu verschließenund sichden in sei-
nem unverwüstetenLeibe waltenden Gesetzenzu unterwer-

fen, als sein Verspotter, der im ,,Lichtedes neunzehnten
Jahrhunderts«wandelnd mit. souveräner Gedankenlosig-
keit an das Naturgesetzglaubt, daß von seinerRasse 3572
Procent vor dem fünftenLebensjahre sterbenmüssen,an-

statt vom »Lichtedes neunzehntenJahrhunderts-«sichden

Pfad erhellen zu lassen,der zu einer Besserung dieses
grauenhaftenVerhältnissesführt.

Soll dieses Sterblichkeitsverhältnißder Kinderwelt

ein ,,Natukgesetz««sein? Wer ein Bischen denkt und wer

nur eiå Bischen die Pflege unserer Säuglinge kennt,
der erkennt darin eben ein vorhin so genanntes falsches,
gemachtes Naturgesetz. Doch lasse ich den treuen Kin-

dexfkeund Besser hierüberin einigen Beispielen selbst
sprechen: »

»Die Bewohnerinnen von Westman-Oe, einer Jnsel
an der Südküste Jslands, geben ihre Kinder gleichnach
der Geburt den Kindweibern mit zur Pflege. 80 Procent
dieser Kinder sterben vor dem neunten Tage ihres Lebens
an Kinnbackenkrampf, und doch hat die dänischeRegie-
rung großeSchwierigkeit, durchEinführungzweckmäßiger
Einrichtungen dieser wahnsinnigen Sitte zu steuern.
Wird es Jemand ein unabänderlichesNaturgesetznennen,

daß die Kinder auf Westman-Oe zu 80 Procent am

Kinnbackenkrampfsterben?«
,,Nachdem die Bevölkerungder schlesischenKreise Rh-

bnik und Pleß durch den hergebrachtenGenuß von Sauer-
kraut, Buttermilch, Kartoffeln und Schnaps so entkräftet
war, daßMißernte und großeFeuchtigkeit,gegen die ihre
Wohnungen keinen Schutz boten, den sogenannten Hun-
gertyphus hervorriefen, zeigte es sich als Naturgesetz-
daß 75 Procent der Erkrankten starben. Hat dies Ge-

setzeine andere Bedeutung, als daß bei so und so zusam-
mentretenden Bedingungen naturnothwendig die und die

Folgen eintreten müssen?«
,,Wird es Jemand ein unabänderlichesNaturgesetz

nennen wollen, daß von 26 in der Ehe gebotenen Kin-
dern eins todt zur Welt kommt, währendbereits unter 17

außerehelichenGeburten eine Todtgeburt ist?«
»Ich habe so oft die kräftigst gebotenen Proletarier-

Kinder, deren Hüllen Lumpen, deren Wohnung eine naß-
kalte Kammer, deren Pflege keine war, rasch zu Grunde

gehen, und schwächlichgeborene Kinder Wohlhabender
bei guter Pflege zu blühendenKindern aufwachsensehen.
Sind die Menschen dabei unabänderlichenNaturgesetzen
unterworfen?«

Wer sichhier stumpfsinnig einem sogenannten Natur-

gesetzbeugt, und sein Kind, sein Theuerstes, ergebungs-
voll dem Todesengelüberliefert, der ist in doppelter Hin-
sicht zu beklagen;der aber, welcher Jenen mit Hinweisung
auf dasselbetröstet, ist entweder dumm oder schlecht,denn
er übersieht,daß hinter dem Naturgesetzdie eiseskalteUn-

brüderlichkeitsteckt, welcheMillionen unter einem solchen
Ausnahmsgesetzder Natur schmachtenläßt.

»W-

YieEntdeckungdes magnetischenAvrdpole5. .

-

Wenn wir zuweilen in müssigenAugenblickeneine
Landkarte zur Hundnehmen, um vorahnend und sehn-
suchtsvoll oder in froher Erinnerung GedankenreisenzU
machen, so schweiftunser Blick-mit einem gewissengeistigen
Grauen,d»aszwkfchenMißbehagenund Bewunderungge-
theilt ist, uber die nördlichenPolarländer, deren vielfach
gebogeneund geknickteGestadeliniennur wenige nennende

f Bezeichnungeneinschließen.
«

Wir gedenken der Helden-
I namen Parry, Roß, Franklin; es durchrieseltder eisige
I Schauer ihrer namenlosen Leiden unser Gebein und dann
«

erhebenwir stolz unser Menschenhaupt,denn auch wir sind
i ja MenschengleichJenen.

Es sollte eines Jeden Aufgabe sein, eines Jeden, dem

es ein Ernst mit der ErkenntnißseinesGeschlechtesist, die
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Polarreisenwenigstens einmal in seinemLeben mit hin-
gebender Aufmerksamkeitgelesen zu haben, um die ganze
Größe, den UnbegreiflichenHeldenmuth des Forschers zu
erfassen.

Dort in dem buchtenreichenLabyrinth der Nordpolar-
ländersind es nicht die bunten Farben und Formen der

Thier-»undPflanzenwelt, nicht neue Wasserstraßenin neuen

vonnutzlichenBodenerzeugnissenstrotzenden Ländern, was
fur Reisebeschwerden,die das Leben kaum bedroheten, reich
belohnt— dort ist der Anblick einer braunen Moossteppe
em Hochgenuß-dort ist es eine Belohnung, dem vierund-

achtzigtagigenNachtwinter von fünfzigKältegraden nicht
erlegen zu seinspDie Freude ist dort, das Leben mit tau-
send Kraftaufbietungengegen tausend Gefahren erobert
Und der WIssenschaftneue Schätzegesammelt zu haben..Der IszJunides Jahres 1831 hörte in jenen erstor-
benenBereichender Erde den Jubel einer kleinen Schaar
WlssenschaftlicherHelden. Am 23. Mai 1829 mit seinem
OnkelJvhn Roß von der englischenKüste abgesegeltund
zweivolle Jahre auf dem neuentdeckten Boothia Felix von

Eksjzefangengehalten, benutzteJamesRoß seine unfrei-WllllgeMuße zu magnetischenBeobachtungen.
Schonlange wußte man, daß der magnetische Nord-

Pvl nlcht auf dem Punkte liege, wo auf unseren Erdkarteiider Name Nordpol steht, und schon Parry, FranklinUnd Lyvn hatten durch Berechnungendiesen Punkt anzu-geben versucht. James Roß, der sich seinen magnetischen
Beobachtungennach in der Nähe des magnetischen Nord-
poles wußte, hoffte diesen Punkt auf Boothia Felix zu
sinden, den Punkt, wo die Magnetnadel sich mit der Spitze
senkrechtgegen die Erdoberflächeneigen mußte. Es ver-

stehtsich von selbst, daß dies keine gewöhnlichhorizontal
spielendeMagnetnadelthun konnte, sondern einesogenannte
Jnelinationsnadel, welchefrei so aufgehängtist, daßsiesich
nach allen Richtungenbewegenund neigenkann.

Als James Roß nach seinenBeobachtungenberech-
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nen konnte, daß er nur noch sieben Stunden von dem

Punkte entfernt sei, auf welchem alle Magnetnadeln der

Erde zeigen- Machte er sich mit nur wenigen Genossender
bevorstehendengroßenEntdeckung Und mit nur geringem
Mundvorrath auf den Weg·

Wer hätte nicht schon-oft mit staunendem Interesse
dem eigensinnigen Beharren der Magnetnadel zugesehen-
Wenn sie sich nicht stören läßt in ihrem unabänderlichen
Zeigen nach Norden, wenn wir auch die Kapsel, die sieein-

schließt,so oder so umdrehen —- wie muß das Gefühl der

Männer gewesensein, als sie ihren Fuß auf den Punkt der

Erde setzten, wojene geheimnißvolleNaturkräftruht,welche
die auf der sie tragenden Spitze zitternde Magnetnadelauf
allen Punkten der Erde mit unwiderstehlicherfGewalt
zwingt, sich ihr zuzukehren! Die namenlosenLeidenund

Entbehrungen einer Polarreise zerrannen ihnen in Nichts,
sie lösten sichauf in dem Gedanken, die Ersten auf diesem

räthselhaftenMittelpunkte der nördlichenHalbkugelzu

stehen. Der 1. Juni 1831 ist einer der großtenEnt-

deckungstage unseres Jahrhunderts Weitab vom«astro-
nomischen liegt unter 700 5 Min. nördlicherBreite der

magnetischeNordpol der Erde.
. «

Erst im Herbst desselbenJahres gelang es, mit Hinter-
lassung des Schiffes dem Eisgefängnißzu entkommen. Die

Vorräthe der kleinen ,,Vietory«zwangen zur Umkehr,denn

sie reichten nur noch aus ein Jahr. Aber erst im Sommer
von 1833, inzwischen ernährt durch die auf der Herreise
aufgefundenen Vorräthe der vor sieben Jahren gescheiterten
,,«kury«,gelang es über Land und auf Booten nach dem

Lancastersund zu gelangen«
Schon war ein Schiff ohne sie zu bemerken vorüber-

gesegelt. Da nahete ein zweites. Ein Boot wurde von

ihm ausgesetzt, dessen Steuermann den Vereinsamten zu-
rief: »Die ,,Jsabelle« von Hull, einst vom Kapitän
Roß befehligt.« — »Der Kapitän Roß bin ich
selbst!« lautete der Gegenruf.

Kleinere Mitiheilungen.
Photographien mit den natürlichen Farben der

dargestelltenGegenständezu erzielen, scheint allerdings ein ge-
ilenVke physikalischenGesetze der Farbenerzeugung streitendesQDssen zu sein. Nichtsdestowenigermöchte es fast scheinen, als
sollees eine Wahrheitwerden. Zwei berühmteChemiker, Die
achldieFortbildungdieser so zaubergleichen Kunst besonders
egen skin lassen, Beequerel und Niepce, streben diesem

cheseisnableisignach. Nachstehendes ist ein Verfahren, wel-

das heftuddF«Beaurega1-dangiebt. Das Papier, welches
L.

p V
oskephlicheBild aufnehmen soll, wird zuerst in einerosung von uberman ans Kak· welchem ei w ni Lak-niustinkliir zii e e t

iq sukem I- n e g
·

des in eine LösgmxhIsi, eingetaucht. Nach dem Trocknen wir
--

» g an Ferridenankalium, mit etwas Schwefel-
iSaYlIgnsesauekkSebxnchtDann kommt das Papier in das

Nr
er « Find es wird dann der Lichteinwirkung ausgesetzt-

. achherEND das Papier mit reinem Wasser gewaschen undm emFLViUFgVon uI.UekschwefligsauremNatron getaucht, noch-mals m keinem Wasiekgewaschen und dann die Farben durchBehandlun mit neutralem «

«’ -

gerufen.
g gallussaureni Ammoniak helle

»

Ueber die Vergrößerun dur Gläser herrscht UVch
VielfaItIQeer ikkigeAnsicht DgieeinfkchenVergrößerungsglä-
er, gewohnlichLupen genannt, deren sich alte Leute zuweilenbeim Lesen bedienen, ver-größerngar nicht, sondern gestatten

BUT dem Allge, die kleinen Gegenständein größererNäbeznsehen, als
es·dem unbewafsneten Auge möglich ist. Beinde

UJIiekAUgeeln unbeschränktesAcconiodationsvermögem d. h-
kvnntenwir die Gegenständein jeder beliebigen Ferne UJIVNehe »DeUkllchskben, so würden wir wahrscheinlich gar keer
Vekgkoßefllngsglasekbrauchen, indem es ausreichen würde-
sanö kleineGegenständeanz dicht vor das Auge zU halten-Bekanntlichdritten wir a er einen Gegenstand einem gesundenAuge nur bis zu einem gewissen Punkte nähern, diesseits wel-

ches wir ihn alsdann nicht mehr deutlich sehen, während wir
ihn jenseits desselben oft noch weit entfernen können und ihn
immer noch deutlich sehen. Bei sehr kurzsichtigenPeksVUeU
besitzt das Auge das Vermögen, in größererNähe deutlichzu
sehen, daher sind Kurzsichtige gewöhnlich sehr scharfsichtigfurkleine Dinge in der Nähe. Die einfache Liipe thut weiter

nichts, als sie macht das Auge während des Gebrauches zu
einem kurzsichtigen.

Bei Aden an der Straße von Bab-el-Mandeb hat Maneine Folge von Wasserhehälternaus unbestimmbar alter Zeit
entdeckt. Dieselben liegen hinter der Stadt im Bereiche der

Vöschllngeines Gebirges und sind so angelegt, daß alles fal-
lende Regenwasserden Weg zu den Behältern finden muß.
Alls die Herstellung«und Räumung eines dieser Behälter hatte
man kürzlich1200 Pfd; Sterl. verwendet und ein Regenfnll
von nUr 272 Zoll führte so viel Wasser hinein, daßdadurch
die Kosten vollkommen gedeckt wurden. Ein Beweis fklr dle

zweckmäßigeAnlage desselben. Wie beklägenswekthekicheMt ge-
gen Diese MahommedanischeThatkrast die beklagenswerthe
Thatlosigkeit, welche bis vor 30 Jahren gleze Departements
von Frankreich nntck dem entsetzlichstenWassermangelschmach-
ten ließ, bis — nicht die Regierung

— sondernder edle Abbe
Paramelle nach nennjährigemBemiihen seine Theorie des un-

terirdischen Quellenlaufs ersann. »Undzu diesem Jahrhunderte
langen Nichtsthun bildet es ein wiirdiges oder unwürdigesSei-
tenstück,daßvon 10,275 von Paramelle iinentgeltlich gemachten
Quellenbeiiimmungenthn nur von — 25 der Erfolg mitge-
theiltwurde ((Fs sei hier gelegentlicheingeschaitet, daß man
den 1ährlichenBetrag des Regenniederschlags— einschließlich
Schnee·UndGraupeln —

dadurch mißt, daß man in besondere
höchsteIUsacheVerrichtungen, wozu jedes Gefäß dienen kann-
dessenBoden genau eben so groß wie seine Oeffnung ist, »die
Tiefe des hineiiigcfallenenRegenwassersmit dem Zollstab mißt.
Man ist geneigt, die Regenmengeeines Jahres für größer zu



175

halten, als sie ist. Für Berlin beträgtsie z. B. noch nicht
ganz 20 Zoll, für Erfurt 12,«V»»Göttingen24,7», Zoll.

Die Gestalt und die Verknüpfung der Erdtheile
ist nicht erst der Neuzeit unbeguem geworden, wie die projec-
tirten Durchstiche der Landenge von Suez und von Panama
beweisen, sondern schon längst vergangene Zeiten sahen diesel-
beii Riesenpläne in den Köpfen der Handelsfürstenreifen. Die

Verbindung des rothen Meeres, in den ältesten Zeiten vielleicht
mehr noch als heute eine wichtige Handelsstraße,mit dem Mit-
teliueere unternahm schon-vor mehr als 3000 Jahren Sesostris,
indem er einen Kanal vom Nil nach dem rothen Meere be-

gann, den seine Nachfolger fortsetzten. Der dabei erfolgte Tod

von l20,000 Arbeitern unterbrach das großartigeUnternehmen
nur zeitweilig und eine Zeit lang scheint die Verbindung wirk-

lich bestanden zu haben.
Die Bildung des Grundeises ist zur Zeit noch mehr

blos ein Gegenstand der wissenschaftlichenVermuthung als ein

sicheres Wissen. Man erklärt sich dieselbe aus verschiedene Art.

Arago erklärt sie mit Hülfe der aiifsallenden, im Leben wenig
bekannten, Erscheinung, daß das Wasser unter Umständen bis

weit unter den Nullpunkt erkalten kann, ohne zu frieren; daß
dann aber eine geringe Bewegung des so weit erkalteten Was-
sers genügt, um es sofort erstarren zu machen, wenigstens in

einen Eisbrei zu verwandeln. Demnach nimmt Arago au, daß
das bis unter den Gefrierpunkt erkaltete Wasser sofort erstarrt,
wenn es durch die Bewegung in die Tiefe gezogen, mit festen
Körpern des Bodens in Berührung tritt. Da das Eis leichter
ist als Wasser, so steigt es zuletzt oft von dem Grunde der

Flüsse empor und reißt die Steine, an denen seine Bildung
begann, mit in die Höhe, was im Rheine ost sogar mit den

Ankerketten der Schiffbrückengeschieht.

Für Haus und Werkstatt.

Elektrische Lampenzüiider ist der hochtrabeiide Name
einer kleinen Erfindung, welche mit der Elektrirität nicht mehr

zu thun hat als das Geschäft des Kerzeiiziehers. Man nehme
baumwollenes Strickgarn iind ziehe es durch geschiiiolzenes
Stearin. Schneide alsdann aus dein mit Stearin getränkteii
Garn kleine Stückchen von etwa 172 Zoll Länge und lege ein

solches Stückchen beim Anzündeii des runden Dochtes der Oel-

lampe so über diesen, daß es an beiden Seiten etwas über den

Docht hinausragt. Zündet man dann diese beiden Endchen au,

so entzündet sich dann der Docht sehr leicht, was mit einem

Fidibus oder einem Streichhölzchen bekanntlich oft sehr lang-
sam von statten geht.

—Die Gewinnung der Wohlgerüche der Pflanzen
ist gewiß schon Manchem ziemlich räthselhaft vorgekommen,
wenn er sich daran erinnert, wie gering die Menge des Riech-
stoffs, fast immer ätherifche (flüchtige)Oele, in den Pflanzen-
theilen und wie sehr er mit anderen nicht riecheiideii Stoffen
vermengt ist. Man kann weder glauben, daß das Wenige au

ätherifchenOelen durch Ausvressen,noch daß es durch Adve-

stilliren gewonnen werden konne. Beides geschieht auch nicht,
wenigstens nicht mit den zarten Wohlgerüchenmancher Blumen.

Die Franzosen, die Meister der Parfürmerie, gewinnen diese
durch ein Verfahren, welches nach Hirzel’sVersicherung (iii sei-
ner Uebersetzung,·,Toiletten-Chemie«von G. W. Septimus
Piesse Art ot Pertiimery 1857.«) in Deutschland noch unbe-
kannt ist. Sie nennen es·Enneurage. ,Es wird dabei keine

Hitze angewendet, welchedie außerordentlichflüchtigenWohlge-
rüche zerstört oder mindestens verandcrt. Das Verfahren ist sol-
gendes. Sechs Qiiadratfuß große starkeGlastafeln werden IX4
Zoll dick,mit gereinigtem Fett bestrichen und dann in einen
Rahmen mit hohen Rändern gelegt. Jn· das Fett werden die

BUNTER-den Stiel nach oben, dicht aneinander einzeln einge-
steckt- iV,idaß die Blumenblätter, welchc DFUWohlgeruch ent-

halten, in das Fett eintauchen. Dann schichtet man viele so
gchllte Rskhmknaufeinander, so daß dieselben an ihren Rän-
Pcmkollstfmdksschließen,wodurch das Entweichen des Duftes
M Vlc LUit»Verbllldcrt Wird. Nach 12 bis 72 Stunden wech-
selt mkm die durch das Fett ihres Duftes beraubten Blüthen
mit frischenUnd.SFVCVso oftmals, bis jenes sich hinlänglichmit
Wohlgekllchgesattlgthat Will man Oel parfüiniren,so tränkt
man gqnz eeme Und trocknegrobeLeinentüchermit dem feinsten
Olivenol und breitet sie M ahnliche Rahmen mit einem Boden
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aus Drahtgeflecht. Auf diese mit Oel getränktenTücher werden

die Blumen iu gleicher Weise wie in das Fett gelegt und auch
übrigens gleich verfahren· Aus den Tüchern wird nachher das

parfiimirte Oel durch starke Schraubciipressenausgepreßt. Auf
diese einfache Weise werden die berühmten ,,franzüsischenPoma-
den« und ,,französischenOele-: bereitet. Sie beruht auf dem

Aufsaugungsvermögenvon flüssigenund halbflüssigenStoffen
für flüchtigeStoffe.

Fässer zu reinigen ist eine für mancherlei Gewerbe

wichtige Angelegenheit, weshalb hier folgendes Verfahren nach
Elsners chemisch-technischenMittheiluugeiiangeführt wird. Jn
das zu reinigeiide Faß schiittet man nach Verhältniß seiner
Größe einige Pfunde ungelöichteiiKalk und die zum Löschen
desselben erforderliche Menge Wasser, worauf das Faß fest zu-

gespiiiidet wird. Der Dampf der sich stark erhitzenden Masse
dringt in das Holz und der Kalk verschluckt bei alten Fässern
alle Säiiren und Gase, ebeii so wie er an neuen die Gerbsäure
des Holzcs an sich zieht. Man gießt nach einiger Zeit mehr
Wasser nach und nachdem inan das Faß durch Rollen .und

mehriualiges Ausspüleii völlig gereinigt hat schweiikt man es

mit etwas Wein oder Weingeist aus·

Sivrengkohle kann man sich auf folgende Art leicht
selbst bereiten. 8 Theile fein gepulverte durch Flor gesiebte
Biichenkohle werden init IX2Theil fein gepulvertem Bleizueker
lessigsaiires Bleiori)d) innig gemengt iiud dann mit Tragant-
schleim daraus ein fester Teig gemacht. Die aus diesem

Feigegeforniten federkieldiekenStängelchen werden dann ge-
ro net.

Verkehr-.
Schon seit der kurzen Zeit des Bestehens unserer Zeitschrift hat sich

der ,,Verkehr"«sehr lebhaft gestaltet und es·vergeht fast keinTag« der mir

nicht Fragen zuführt. Es ist dies gelle ein seht Etfkellllches Zeichenund

eriiiuthigt zu der Hoffnung, daß das Blatt nutzen iverde». Ein Wunsch
hat sich bereits mehrseitig ausgesprochen, den ich daher bei der unleugba-
reii Wichtigkeit seines Gegenstandes besonders hervorhebe. Pian wunscht
gute J ugendsch rifteii für Kinder uber s Jahren kennen zu lernen,
»welche naturivissenschaftliche Gegenstände ans unserer Umgebung be-

sprechen.« Um diesem Verlangen niit einiger Vollständigkeit nachkommen
tu können, muß«ich an die erren Verfasser und Berleger die

Bitte richten, fmir solche S riften auf»Buchhändlerwege einzusenden.
Dabei muß ich jedoch bemerken. daß niir die sich schon sehr häufenden Ar-
beiten der Herausgabe es unmöglich machen, die Bücher ausführlich zu be-

sprechen und dein ich mich auf kurze Bemerkunan über die gute n Arbei-
ten der angedeuteten Gattung beschränken,die ubrigen dagegen unerwälint
lassen werde» Eben so wenig kann ich mich zu einer Rücksendungder Bü-

cher verbindlichmachen.
»

Herrn F. in l. — Die von Ihnen genannten Wüsten sind wahr-
scheinlich dadurch entstand-m Mit der uher Afrika wehende sehr vorbeu-

schende Ostwind den Diinensand »desrothen Meeres landeinwärts trieb-
Diese Sandwanderung erstreikt sich bis an die afrikanische Westkiiste, wo

dadurch fortwährend das sandige Vorland wächst. Es ist nicht sehr wahr-
scheinlich, dnß dort Entwaldiingeiietivas Erhebliches zur Wüstenbildung
beigetragen«bnben-»

— Ob, ivie»Sic annehmen, der«guten Weiniahre in
neuerer Zeit weniger werden, ist sehr fraglich. Die Jahre 1846, 1848,
1857 und 1858 sprechendagegen. Wir abseits der Weinlande Wohnenden
machen uns leicht eine irrige Vorstellung uber manche Verhältnissedes
Weinbaues Jn dem»nassauischeii·Weingebiet z. B.·, wo bekanntlich die

edelsten·de11tsel)en·Wciiiewachsen, ist die durchsch ntttliehe Bodenrente
der Weinberge nicht mehr als ZOJJ ——· Ihre ubrigen Fragen, namentlich
die sehe wichtige-wegen zweckmäßigerEinrichtung der Düngerstätten, sind
theils einigerinanen befriedigend·kaii·mzu beantworten, theils, wie die e-

Binnthlävsiizrdieäen
sie eine ausfuhrlichere Besprechung, als sie an diesgeni

rte zu ins .

»

Herrn Th. M. in Seelow. — Das von Jhnen angedeutete Institut
ist das von Engell seComsn in Wabern bei Bern· Dort, oder bei dessen
General-YOU Von SchåssekUnd Bydmbekg in Maiideburg oder bei Pietro
del Vecchio «in Leipzig konnen Sie gute Mikroskope und mikroskopische
Pkäparate in großer Auswahl erhalten. Wenn es Ihre Umstände e-

ftatten, so rathe ich »Jhnen»zu einein Mikroskop für 30 Thlr., wel «es
Ihnen vollständig genugeii wird, d·a selten«eine mikroskopische Abbildung
nach stärkerer«Vergro-ierunggezeichnetwird, als dieses Mikroskop sie
leistet« Fiir eine le irreiche Belu igung des Auges reichen die kleinen Mi-
kroskope fiir lle Thlr. ganz gut aus. Mit einem solchen sehen Sie
wenn auch nicht so roß,· unsere Fig.3.,in No. 7. sehr deutlich. Dan
Mikroskope und der « nfettigung mi roskopischek Pkäqunte werden später
besondere Artikel gewidmet werden. — Jhr zweites Anliegen ist oben
vorläusig erledigt.

Bei der Reduktion etngegangene Bücher-.

Dr. Leopold Besser, den deutschen Müttern und Vätern ein Buch über
das Werden und Wachsen ihrer·.stind·er«als Schlüssel zu deren gesündekkk

EctieintnYFrankfurt a- M- bei Wen-enger Sohn »e-Comp. cLDieseodok-

treffiiche
) ueh ist den auf dein Titel Gewinnen fiir deren H nde es auch

nur bestimmt ist, auf das Dringendfte zu empfehlen.)

C. Flemming's Verlag in Glogau. Druck von Ferber et Seydel in Leipzig.
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